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Sonnabend, den 7. März. 


Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe : 
1) An Schoinſteinfeger Schaller, Klewpt nerſtraße; (wahr: 
ſcheinlich nach einem auswättigen Orte gehörig). 
2) An Herrn v. Wetzky, Neumarkt, in der blauen Marie. 
3) An Frau Generalin v. Schutter. 
Können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 6. Mätz 1840. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Fun de. i 


Am 25. Febr. fand der Kaabe Aug. Materne auf dem Neu⸗ 
markt, im Baſſin des Neptun einen Sack mit 20 Pfund Roß⸗ 
garen. b 
5 ’ Am 2. Mörz fand der Feldwebel Weithe einen Perlenbeutel 
mit 2½ Sgr. 1 at 
Am 3. d. M., Abends, fand der Tiſchlermeiſter Meier in 
der Einhorngaſſe einen Mannsſchuh von buntet Wolle geſtickt. 


5 BVeſchlagnahmen⸗ 


Am 28. Febr. wurde ein Mann mit einer Bohle von Ei⸗ 
chenholz angehalten, weil er ſich Über den Erwerb derſelben nicht 
auswelſen konnte. 

Desgl. wurden am 25. d. M. 12 Stück 2zöͤllige zeiſchla⸗ 
gene, eiſeine Roſtſtäbe in Beſchlag genommen. 

An demſelden Tage wurde mit polz. Beſchlag belegt: 1 
feines Kinderhemdchen. 1 Schnupftuch mit geſtickter Kante und 


er 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldiechtsſtraße 


Sechſter Jahrgang. 
Nr. 11. f 


Auch wurden im Laufe der vergangenen Woche mehrere 
Schlüſſel als gefunden auf dem Kgl. Polz. Amt abgegeben. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ü e er 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Nicht allemal waren die Qurtre fo gewinnſüchtig und be⸗ 
gehrlich, ihre Beſuche waren öfters auch ohne Nachtheil und 
ſogar bisweilen vortheilhaft für die Bewohner eines Haufes. 
Dies war z. B. der Fal, wenn fie ſich bei Taufgaſtwähletn und 
überhaupt in Wohnſtuben einſtellten, dann drängten fie ſich nicht 
als ungebetene Gäſte zu den Tiſchen ein, ſondern hielten, wenn 
auch vielleicht nicht für Alle, doch wenigſtens für die Wöchnerin 
ſichtbar, iht eigenes Mohl, entweder unter dem Ofen, oder unter dem 
Bette der Wöchnerin, wo man fie, um die Wöchnerin nicht 
etwa Gefahren auszuſetzen, gern ungeſtört und in Ruhe ließ. 
Sie waren auch wohl höflich und brachten der Wöchnerin etwas 
von ihren Eßwaaren, z. B. einen Zwieback, zum Geſchenk ins 
Belt. Davon erzählt die Sage: 5 & 

Eine Wöchnerin, die noch das Bett hütete und eben al⸗ 
lein in der Stube war, hörte plötzlich ein ungewohntes Geräufh 
in ihrem Zimmer; ſie blickte nach der Gegend, von wo es her⸗ 
zukommen ſchien und ſieht zu ihrem nicht geringen Erſtaunen, 
daß in der Gegend des Ofens unten an der Wand plötzlich eine, 
nut unbedeutend große Oeffnung ſichtbar wird und daraus ein 
kleines graues Männchen oder Queirlein hervolkömmt und mit 
vielen Grüßen ſich ihrem Bette naht. Es redelſſie mit Höflichkeit an 
und erbittet ſich die Etlaubniß, daß eine ganze Geſellſchaft ein 
Gastmahl in dieſer Stube halten möge und verſpricht für die 
Erlaudniß im Namen Ader erkenntlich zu ſein. 

Die Wöchnerin, äußeiſt neugierig auf dieſe Geſellſchaft, 
ertheilt die gebetene Erlaubniß und das Männchen empfiehlt ſich 
mit vielen Begrüßungen wieder. Bald darauf hört die Woch⸗ 


x 


nerin durch jene Oeffnung ein neues, noch größeres Geräuſch 
und das kleine graue Männchen erſchelnt wieder an der Spitze 
von einer Menge ebenfo kleinen Hausgeſindes, das, wie ger 
ſchäftige Ameiſen, kleine Tiſche und Stühle und ganze Körbe 


voll der köſtlichſten Eßwaaren und Speiſen duich jene Wand⸗ 


öffnung herbeie ringt und nun die Tiſche damit auf das ſchönſte 


Tiſchmuſik. 


* 


befegt.. Jetzt erſchalen Töne aus der Ferne, ſie nähern ſich 
allmählig und es treten nun, ebenfalls durch jene Oeffnung, 
mehrere Tonkünſtler mit Saiten⸗ und Blastonwerkzeugen ein, 
an die ſich ein langer bunter Zug ven lauter ſolchen kleinen 
Weſen anſchließt. Die Geſellſchaft nimmt Platz an den Tiſchen 
und hält ein lebhaftes vergnügtes Mahl unter der angenehmſten 
Nach aufgehobener Tafel ertönt eine muntere 
Tanzmuſik und ſchon fangen die kleinen Leutchen an, bunt uns 
ter einander ſich zu drehen und zu’ ſchwenken, als plötzlich ein 
neues Queirlein ins Zimmer geſtürzt kömmt, die Hände 
über dem Kopfe zuſammenſchlägt und vouer Betrübniß aus: 
43 * 

„O große Noth, o große Noth! 

a Die alte Mutter Pump' iſt todt!“ — 


Wie ein Donnerſchlag tönte dies den kleinen Gäſten in die 
Ohten, fo schnell als möglich nimmt Jeder die Flucht, Alles, 
was von Sachen da war, wird eiligſt hinweggeſchafft und zwar 
Km zu der Oeffnung wieder hinaus, wo es hereingekommen 

ar, — 1 $ 

Die ganze Stube war nun wieder leer und einſam, nur 

enes kleine Weſen, das allem Anſehen nach, die Stelle eines 

8 prängmeiſters bekleidete, war noch zu ſehen; es kam wie⸗ 
der auf die Wöchnerin zu, erzählte ihr, daß der plötzliche Tod 
der Ahnfrau ihres Stammes fie in Schreck und große Beirüb⸗ 
niß verſetzt habe und daß fie nun ſehr unglücklich werden könn⸗ 
ten; es bedankte ſich Übrigens höflich für die ertheilte Erlaud⸗ 
niß des Zuttitts in die Wochenſtude und ſchentte der Wöchnerin 
im Namen der ganzen Geſelſchaft zum Dank dafür drei Ge⸗ 
füenke,. nämlich: einen goldenen Ring, einen ſilbernen 
Ge er und ein Weizenbrödchen. 

Dieſe deri Dinge, fagte das Männchen, ſeien von großer 
Wichtigkeit, denn ſo lange ſie alle drei vereint in dem Stamme 
bleiben würden, würde. er immer größer, angeſehener und r. i⸗ 
cher werden, und Glück und Ruhm würde ſein Eigenthum ſein. 
Sie müßten daher alle drri als ein werthes Heiligthum betrach⸗ 
tet und forgfältig aufbewahrt werden; der Ring aber folle alles 
mal in dem Geſchlechte des älteſten Sohnes verdleiten und von 
deſſen Gemohlin getragen werden. Hierauf empfahl ſic das 
Männchen höflichſt wieder und derſchwand durch die bewußte 
Oeffnung und dieſe mit ihm. a 
Der Wöchnerin war es, als ob fie aus einem Traume er⸗ 
wache und fie würde auch wiklich alles füt Trauc gehalten ba: 
den, wenn nicht die drei Geſchenke ihr fo in die Augen geglänzt 


batten. 


Es mard nun die ganze Sippſchoft, der ein fo günftiger 
Giüdgsſtern aufgegangen wat, zuſammenderufen, ihr der ganze 
Borfall ‚vorgetragen und endlich gemeinſchafilich berathſchlogt, 
wie man jene drei Eeſchenke, als Unterpfänder eines ununter⸗ 


1 — Bir! Sr Et u 5 — 
brochenen künftigen Glückes des Geſchlechts, ſich am beſten ſichern 


könne. 

Einem gefaßten Entſchluſſe zufolge, ward nunmeht ein fe⸗ 
ſter ſteineiner Thurm erbaut und der ſilberne Becher und das 
Weizendrödchen tief in feinem Innerſter verwahrt, fo daß Nie⸗ 
mand im Staude war, dieſe heilbtingenden Gaben dem Stamme 
zu entwenden. Den Ring aber trug die, der er geſchenkt wor: 
den war, unablfjig an ihrer Hand. Nach ihrem Tode erbte er, 
als ein Alientheil, der Vorſchrift gemäß, von Glied zu Glied 
fort und das Geflecht war ſeit dem Beſitze dieſer Zaubergaben 
immer größer, reicher und ongefehener geworden, fo daß man 
das Glück, was ihm von Jahr zu Jahr immer ſchöner erblühte, 
nichis anders, als einem höhern Schutze zuſchteiden konnte. 
Wie aber der Menſch nur allzuoft an ſeinem Unglücke ſelbſt 
ſchuld iſt und das flüchtige Glück, was er ſchon an den Fitti⸗ 
gen hält, ſich dennoch wieder entwiſchen läßt, fo ging es auch 
hier. — N 

Es wor einſt eine Beſitzerin dieſes Ringes fo unvorſichtig, 
— ihn zu verlieren, und alles Nachſuchens ungeachtet war er 
ſchlechterdings nicht wieder aufzufinden. 

Tioſtlos brach die Familie in heiße Klagen aus und fürch⸗ 
tete nun den Zorn jener Weſen, deren Huld fie ſich bisher zu 
erfreuen gehabt hatte, erfahren zu müſſen. Und dies nicht ohne 
Urſache, denn — ein heftig 's Ungewitter erhob ſich bald üder 
jenem alten Thurwe, der als Trutz⸗ und Schoͤtzwehr dieſer Ge⸗ 
ſchenke, gleichſam der Stammpalter des ganzen Geſchlechts ge: 
weſen war, ſpaltete ihn mit einem furchtbaten Blitz und Ge: 
krach von oben bis unten und verſchlang in einem Nu die ver: 
ehrten Heiligthümer. 8 

Die Verheizung des Uederdringers jener Geſchenke traf lei. 
der wörtlich ein; denn ſo ſehr dieſes Geſchlecht, während des 


ungeſtörten Beſitzes jener Geſchenke, von einem glücklichen 


Schickſale begünſtiget geweſen war, fo verliffen war es von 
demſelben, als der Beſitz derſelben ihnen verloren ging; denn 
ſowohl ſeine Größe als ſein Wohlſtand verminderte ſich von nun 
an zuſ hends. RZ, 

Dieſe Geſchichte ſoll ſich bald in dem, bald in jenem Ges 
ſchlechte zugetragen haben, denn jeder Erzähler weiſet ihr einen 
andern Standort an, wenigſtens treffen die Geſchichten, die 
man in der und jener Sippſchaft als alle Stammſagen hat, 
alle darauf hinaus, daß das Gaſt mahl der Quere durch eine 
unvermuthete Todesbotſchaft geſtͤct worden ſei, wenn auch 
der wunderdaren Geſchenk⸗ dabei nicht allem l Erwähnung ge: 
ſchiett. In einer Familie hat der Unglücksbote gerufen: »der 
König iſt todthe und in einer andern wiede: »Urban iſt 
todı!« — Wer dies geweſen, darüber ſchweigt die Sage. 

So trieben die Quetre iht Weſen in dieſer Gegend bis 
auf den Dörfern die Glocken eingeführt wu den. Glocken⸗ 
klang mochte ihren zarten Ohren zu ftart und zu erſchütternd 
ſein, ſie verließen d her dieſe Kegend. Die, welche auf oder 
in dem breiten Berge haußten, preßten aus dem noben Dorfe 
Heinewolde einen Bauer wit ein paar Wagen und ließen 
ſich W (wenn ich nicht ire, ging es nach Böh⸗ 
men). 

Die beiden Wagen wurden gepfropft vol, denn die gan 


die ſich das rohe Vergnügen machten, 


zen Querxe hingen ſich darauf und daran, ſo daß an jeder Latte 
und jeder Speiche ein Querrlein hing. Den Bauer, der dieſe 
Fuhre übernahm, delohnten fle ehe reichlich, fo daß er dadurch 
zu einem reichen Manne wurde und alle ſeine Nachkommen 
dieſes Glückes ſich noch erfreuen konnten. Die Querxe fagten 
beim Adſchiede: dann würden fie wiedetkommen, wann die 
Glocken wieder würden abgeſchafft fein und 


Wann Sachſenland 
Wieder käm' an Böhmerland; 


dann, meinten fie, würden auch beffere Zeiten fein. 


Beobadtungen. 


Die unbefugten Schützen. 
uralte Gewohnheiten und Geſetze ſchützen die Sänger der 
Schöpfung vor Nachſtelungen. Philomele iſt überall willkom⸗ 
men; und die Sommer bringende Schwalbe bauet ungeftört 
ihr Neſt. Friedlichen Aufenthalt gönnen alle gute Menſchen 
ſolchen und andern ſchönen und angenehmen Thierchen und fan⸗ 
gen nut ſo viele, als fie zu ihrer nähern Geſellſchaft bedürfen; 
nur, wo entweder die Sahaͤdlichkeit dieſer Thiere deren Vertil⸗ 
gung heiſcht, oder fie als Nahrung gebraucht. werden, da iſt 
es denjenigen, welche das Recht dazu haben, ‚erlaubt, fie eins 
znfangen oder auf ſonſtige Art zu tödten. 

Jede andere Nachſtellung iſt geſetzwidrig und zeugt von 
Unempfindlichk it gegen die Geſchöpfe, welche dem Menſchen 
zur Freude geſchaffen ſcheinen. > — 

Auf einem Spoziergange, den ich kürzlich nach dem fd: 
nen Sommerotte machte, ſaß ich in dem kleinen Park vot 
dem Gehöfte, als mich plötzlich Schüſſe aufmerkſam machten. 
Zu meinem größten Erſtounen bemerkte ich einige junge Leute, 
mit dem tödtenden Blei 
die lieblichen Sänger, welche den Aufenthalt dort ſo angenehm 
durchſingen, von den Bäumen herunter zu langen. Dieſe 
That muß einen Jeden, der noch ein Gefühl für Recht und 
Unrecht hat, kränken. . e 

Dieſe That iſt doppelt unrecht; einmal, weil die kleinliche 
Sucht zu Schießen, einen unſchicklichen Gegenſtand gewähl bat; 
und zweitens, weil wit dem Schießen in einem Gehöfte Feuers⸗ 
gefahr verbunden, das Leden von Menſchen vielleicht gar bes 
droht iſt. 8 

Haft Du, junger Menſch, einen fo großen Hang, Dich 
im Schießen zu vergnügen, fo bietet Dir ja der Eintritt in 
das Militär eine zweckwäßigere Uebung darin an. Oder gehe 
binaus auf ein wüſtes Feld, file Dir eine Papierſcheide 
hin und vetknale Dein Pulver, obne unſchuldigen Thie⸗ 
ren, den Wohnungen und ſeidſt Menſchen Gefahr zu beins 
gen. — % 


0 ie en g 
Beweis und Gegenbeweis. 


Ein Ehepaar, das ſich im all lemeinen recht lieb hatte, ver⸗ 
fiel mit der Zeit in die eben ſo häufige als üdle Geoohnheit, ſich 
oft um ganz unbedeutende Dinge hald im Schecz und halb im 
Ernſt zu ſtreiten. 15 

Da wollte denn, 
Unrecht haben. , 

Eines Tages erhob ſich auch ein ſolcher Zank, der lange 
wähtte. Endlich machte die Frau, verdrießlich, daß iht der 
Mann den Sieg laſſen wollte, eine kleine Pauſe, welche ſich 
damit endigte, daß fie einen tiefen Seufzer ausſtieß und 
ſagte: 5 

Ach, ich wollte, daß ich im Himmel wäte le 

Da lachte der Mann und erwiederte: 5 

»Im Himmel? Dabin kömmſt Du nicht! ex 

„Nicht ec fragte die Fou erbittert. Warum nicht 2e 

» Weil kein Frauenzimmer in den Himmel kömmt. « 

20 Du Erzböſewichtle entgegnete ſie, »Du wirſt uns al⸗ 
len den Himmel abftreiten? Wie ſoll es zugehen, daß wir nicht 
dahin kommen? He! fprih!« g f 

„Was ich geſagt hade, kann ich aus der Bibel beweiſen 
fagte der Mann, »da ſteht in der Offenbarung Johannis: Und 
es wat eine Stille im Himmel dei einet halben Stunde. Siehſt 
Du, das wäre gar nicht möglich, wenn Weider dort wären. 
Könnt Ihr wohl eine halde Stunde lang das Maul hal⸗ 
ten 2K — 

Die Frau war ganz Feuer und Flamme über dieſen Vor⸗ 


wie es immer geht, Keiner von Beiden 


wurf. 

Was !e ſchtie fie, „wir können nicht ſchweigen, und das 
willſt Da uns aus der Bibel beweiſen? Nun gut, wit wollen 
einmal ſehen! « j je 

Von dieſem Augenblick an ſchwieg ſie, und that in bier 
Wochen den Mund nicht auf. Dos wir allerdings der ſtärkſte 
Gegenbeweis, und zugleich die ſchlimmſte Strafe tür ihren Ehe: 
mann, wie es denn überhaupt kein drückendetes Uebel im ehe⸗ 
lichen Leben geben kann, als das ſogenannte »Maulenz der lie⸗ 
ben Frauen! 


Rückblicke in die Vorzeit 
Ein menſchliches Ungeheuer 


Einer der merkwürdigſten und grauſamſten Räuber. der Vor⸗ 
zeit war Johann Gnipperdinga, weicher im 16. Jahrhun⸗ 
dert in den Rheingegenden im Zrierfhen fein Weſen trieb: Et 
bewohnte in einer wilden, waldiaten Gegend, nicht weit vom 
Städtchen Burgkeſſel, zwei Meilen von Cöln eine Höhle, 
die er ſich ſehr bequem eingerichtet halte. Die Höhle lag auf 
einer Höbe, ven der mon die Lanı ſtraßen nach Trier, Die 
denhofen, Saarbrück, Simmern, Kreuznach und 
Bacharach ſehr bequem üterfehen konnte, und kein Wandeter 
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war vor dieſem furchtbaren, ſtarken Räuber und Mörder feines 
Lebens und feiner Habe ſicher. Sieden Jahre, bevor er einge⸗ 
fangen wurde, fiel er auf der Landſtroße ein junges, ſehr hüb⸗ 
ſches Mädchen an, welche von Boppart nich Trier gehen 
wollte, um ihre dortigen Anverwand ten zu beſuchen. Gnipper⸗ 
dinga wollte das Mädchen morden, da ſie ihn aber flehentlich 
bat, ihres Lebens zu ſchonen, wurde der Bardar von der Schön⸗ 
heit des Mädchens gerührt und verſpiach ihr, das Leben unter 
der Bedingung zu ſchenken, wenn ſie mit ihm nach ſeiner Höhle 
gehen wollte, um dort als feine Beiſchläfetin zu leben. 
Aus Liebe zum Leben willigte das junge Ding ein. Et 
zeugte mit ihr 6 Kinder, welche er aber alle ſogleich nach der 
Geburt ermordete, ihre blutigen Herzchen aufftaß und die klei⸗ 
nen Körper in die freie Luft hing. 
So oft er auf Raub und Mord ausging, legte er das 
Mädchen an eine ſchwere Kette, damit fie ihm nicht entfliehen 
konnte. Einſt aber beredete die Unglückliche ihren Tyrannen, 
ſie auf einige Stunden nach Bugkeſſel gehen zu loſſen; vorher 
aber mußte ſie einen ſchrecklichen Eid ablegen, daß ſie zu ihm 
zurückkehren, und ihn nicht verrathen wolle. 

Die unglückliche Barbara, fo hieß Gnipperdinga's Con: 
cubine, war kaum in Burgk ſſel eingetroffen, als ſie ſich an eis 
nen Stein wendete, und demſelben ihr Elend klagte. Als einige 
Vorübergehende dies gehört halten, zeigten ſie es ſogleich der 
Obrigkeit an. Barbara wurde arretirt, und nachdem fie durch 
einen Prieſter ihres, dem Räuber geleiſteten, gezwungenen Ei⸗ 
des entledigt war, bekannte fie Alles, was fie von dem ſchreck⸗ 
lichen Gnipperdinga wußte. Damit man nun des Furchtbaren 
Mordhöhle finden möchte, gab man dem Weibe einen Sack voll 
Erbſen mit, welche fie dis an die Mordhöhle werſtreuen mußte; 

dreißig geharniſchte Männer ader folgten ihr auf dem Fuße 
nach.“) 

128 nun Barbara in der Höhle angelangt war, legte ſich 
Gnippetdinga mit feinem Kopfe in ihren Schoos, und entſchlief, 
wie Simſon bei ſeiner Delila. 

Soso ſchlafend wurde er überfallen, gebunden, und nach 
Burgkeſſel geſchleppt. In der Höhle fand man des Räubers 
geſamwelte Beute, deren Werth auf 7000 Goldgulden ange⸗ 
ſchlagen wurde. Auch fand ſich ein Blutregiſter vor, in wel⸗ 
ches er binnen 13 Jahren 964 Perſonen eingetragen hatte, 
welche alle von ihm ermordet worden waren. Zugleich bekannte 
der Schändliche, er habe ſich vorgenommen gehabt, wenn er 
16000 Menſchen ermordet haben würde, das weitere Morden 
einzuſtellen, und als ehrlicher Mann von ſeinem erworbenen 
Vermögen zu leben. 

Gnipperdinga wurde den 17. Juni 1581 in Burgkeſſel le: 
bendig auf's Rad geflochten, und neun Toge unter den grau⸗ 


9) Auf ähnliche Weiſe wurde der berüchtigte ſchleſiſche Raubmoͤr⸗ 
der, der ſchwarze Friedrich, unweit Liegnitz, eingefangen. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtagt 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und 18 für diefen Preis durch 
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ſamſten Schmerzen mit Speiſe und Trank unterhalten, wäh: 
tend welcher Zeit ihm die Knochen nach und nach zerſchmettert 
wurden; am zehnten Tage hauchte er unter furchtbarem Ge: 
brül feine ſchwarze Seele aus. b 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
80028 Pale a 
en 23. Febr.: d. Haush. F. Janke S. — Den 25.: d. Kaufm. 
A. Grützner T. — Den 1. März: d. Mällergeſ. F. A 
Bei St. AR area 98 

Den 1. März: d. Golbarbeiter B. Heinze T. — d. 

ſellen J. Thomas T. — vo a 
Bei St. Adalbert. 

Den 26. Febr.: 1 unchl. S. — Den 1. März:! 1 undl. S. 

— 1 unchl. T. — d. Schneidergeſ. Gewinner T. — 
Bei St. Dorothea. 

Den 26. Febr.: d. Tagarb. J. Petſchureck T. — Den 11. März: 

d. Schuhmacher W. Parlow. T. 
Bei u. L. Frauen. 

Den 26. Febr.: d. Tafeldecker J. Sehrmann S. — Den 27.: d. 
Toͤpfermſtr. J. Hannig S. — Den 1. März: d. Schneidergeſ. A. 
Pech T. — d. Unteroſſicler d. 6. Comp. 10. Inf. Regiments u. kom⸗ 
2 ins Bureau d. hieſ. Köngl. Kommandantur Auguſt Schu⸗ 

ert T. — : 
Beim heil. Kreuz. 5.3@ 
Den 1. März: d. Sattlergeſ. F. Kruſche S. — 
Getraut. 5 
Den 24. Behr. eder meſter u. 8 
en 24. Febr.: neidermeifter u. ttwer J. 

Gewandt. — Den 1. März: Züchnermſtr. u. Wilkie 8 un 
mit H. Hoffmann. — Den 2.: Schneidermſtr. A. Stier mit Igfr. C. 


Wuttig. — 
Bei St. Matthias. 

5 But: er 8 1 85 1 mit V. Seibert. — Den 
2 ürmſtr. J. Berles mit Igfr. P, Heremann. — Schuhma 
chermſtr. J. Franz mit Igfr. E. Roland. 4. Ne 

Bei St. Adalbert. : 
Den 1. März: Schneidergeſ. J. Gewinner mit E. Berdig. — 
Bei St. Dorothea. 
8 pa 1. März: Herrſchaftlicher Kutſcher G. Schrowatki mit M. 
orneck. g 


— = 1 
— ETETEEETEETTEESE RETTET TEE TEE. 


ee a e. - 


Unterzeichnetter empfiehlt ſich im Waſchen und Fagoniten 
aller Arten von Strobhüten. Auch ſucht feldiger Mädchen, 
welche das Strohnähen gründlich verſtehen. * 

a J. G. Loͤber, 

Reuſcheſtraße Neo. 3. 


und Sonnabende) zu dem Preife von 4 Pfennigen bie 
die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jide Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commifjionäre in der Provinz beſorgen ditſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar 
ta an 0 Nummern, ſe wiz ale Königl. Po Anftaiten bel wögentlic dreimaliger Verfendung zu 18 Ggt, . 
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